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»Trauen, Hilfe in Anspruch zu nehmen«
Jobst Böning: Würzburger Suchtmediziner über Phänomen, wenn Stress in die Sucht führt – Tagung am 12. Juni

Von unserer Mitarbeiterin
PAT CHRIST

WÜRZBURG. Flüchtlinge, Soldaten,
Strafgefangene – diese Menschen
erleben oft extremen Stress. Eini-
gen gelingt es, gut damit umzuge-

hen. Andere bre-
chen seelisch zu-
sammen. Nicht
selten greifen sie
zu Alkohol oder
Drogen, um die
Stresssituation zu
bewältigen. In
welchem Maße
Stress und Sucht
zusammenhängen,
erklärt der Würz-

burger Suchtmediziner Jobst Bö-
ning im Vorfeld einer Tagung des
Arbeitskreises Suchthilfe der
Universität Würzburg am 12. Juni.

Studien zufolge sind rund ein
Drittel aller Eltern bereit, ihren
zehnjährigen Kindern Arznei-
mittel zu geben, damit sie sich
besser konzentrieren können. Wie
gefährlich ist dies mit Blick auf
eine spätere Suchtentwicklung?
Wenn Eltern ihre Kinder dazu
drängen, durch Arzneimittel bes-
sere Leistungen zu erbringen, ist
das gerade das Gegenteil von
Suchtprävention. Damit prägt man
eine ständige Manipulation durch
Medikamente und kann eine
Suchtentstehung einleiten.

Sich selbst von Stress zu erholen
gelingt offenbar immer weniger
Menschen. Deshalb scheint es zu
ansteigenden Sucht- und Burn-
out-Erkrankungen zu kommen.
Haben Sie eine Erklärung dafür?
Bestimmte Berufe gehen heute mit
einem hohen Stresslevel einher.
Denken Sie an Call-Center oder an
den Hochleistungssport. Stress
wird aber auch dadurch erzeugt,
dass man das Gefühl hat, eine Si-
tuation nicht mehr kontrollieren zu
können. Durch das Gefühl, ständig
erreichbar sein zu müssen, ist das
inzwischen in vielen Berufen der
Fall. Hinzu kommt, dass unsere
Welt immer komplexer wird. Als
Gegengewicht zur hohen An-
spannung bräuchte es intensive

Entspannungsphasen. Gibt es die
nicht, steigt der Stresspegel. Um
sich schnell zu entspannen, wird
dann nicht selten zu Suchtmitteln
gegriffen.

Menschen mit der Eigenschaft
»Resilienz« scheinen es zu schaf-
fen, selbst extreme Stresssitua-
tionen gut zu bewältigen. Was hat
es mit dieser Eigenschaft auf sich?
Resilienz ist eine komplexe psy-
chologische Eigenschaft. Sie ist
sicher zu einem gewissen Teil ge-
netisch bedingt, hat aber auch viel
damit zu tun, welche Erfahrungen
man mit bestimmten Verhaltens-
weisen zur Bewältigung von Pro-
blemen gemacht hat.

Stress, heißt es, entsteht nicht zu-
letzt dann, wenn die eigenen Be-
dürfnisse lange kaum befriedigt
werden können – etwa das Be-
dürfnis nach Sicherheit und Ruhe.
Genau das erleben Flüchtlinge.
Wie kann man dieser Personen-
gruppe helfen?
Es gibt seit einem Jahr ein inter-
essantes Modellprojekt nach dem
»Mental Health«-Ansatz von Ärzte
ohne Grenzen. Petra Platte, Psy-
chologieprofessorin an der Uni
Würzburg, und die Psychologin
Hannah Zanker vom Kranken-
haus St. Josef in Schweinfurt stel-
len es bei der Tagung vor. In dem
Projekt lernen Geflüchtete, mit
ihren Emotionen zurechtzukom-
men, ohne sie mit Sucht- oder
Schmerzmitteln zu betäuben. Ih-
nen wird erklärt, dass sie ihre Si-
tuation annehmen müssen, denn
sie ist aktuell nicht zu ändern –
gleichzeitig erlernen sie hilfreiche
Methoden zur Stressbewältigung,
etwa Achtsamkeitsübungen.

Ein Symptom von extremem
Stress ist, dass belastende Erin-
nerungen immer wieder auftau-
chen. Suchtmittel »helfen«, die
Gedanken zu vertreiben. Was
könnte man alternativ tun?
Mir ist von Paul Pauli, Inhaber des
Würzburger Lehrstuhls für Psy-
chologie I, bekannt, dass die so-
genannte Narrative Expositions-

therapie in diesen Situationen in
letzter Zeit häufig angewandt wird.
Sie ist selbst bei schweren trau-
matischen Erlebnissen erfolg-
reich. Hinter dieser Therapie
steckt die Erkenntnis, dass die Er-
innerung an ein schreckliches Er-
eignis nicht in einer zeitlichen
Abfolge im Gedächtnis abgespei-
chert ist und deshalb auch nicht
abgelegt werden kann. In der
Therapie gehen die Betroffenen
die Situation noch einmal ge-
danklich durch und versuchen, sie

in einen stimmigen Ablauf zu
bringen. Gelingt das, kann die Si-
tuation im Gedächtnis sozusagen
»zur Ruhe gelegt« werden.

Suchtmittel scheinen Stress zu-
nächst zu lindern, eine manifeste
Sucht allerdings verstärkt den
Stress. Gibt es denn genug Hilfe
für Männer und Frauen, die auf-
grund von chronischem Stress
suchtkrank wurden?
Ich würde sagen, dass jede psy-
chologische Beratungsstelle und
jede Suchtberatung diese Hilfe
anbietet. Es stellt sich allerdings
die Frage, ob die Betroffenen die
Unterstützung annehmen. Das ist
oft nicht der Fall, weshalb viel
mehr Prävention geleistet werden
müsste. Genau das ist auch der
Sinn unserer Tagung. Wir wollen
darauf hinweisen, dass es nichts
Ungewöhnliches in unserer kom-
plexen Gesellschaft ist, ein Sucht-
problem zu entwickeln. Deshalb
sollen sich die Betroffenen trauen,
Hilfe in Anspruch zu nehmen.
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» Das Gefühl, eine Situation
nicht mehr kontrollieren zu
können, erzeugt Stress. «

Jobst Böning, Suchtmediziner

Hintergrund: Sucht-Tagung in Würzburg

Jobst Böning (78) war bis 2005
Psychiatrieprofessor und leitender
Oberarzt der Psychiatrischen Uniklinik
Würzburg. Ab 1990 begann er, die Kli-
nische Suchtmedizin in Würzburg auf-
zubauen. Die von ihm moderierte Ta-
gung »Extreme Stress-Situationen
und Suchtmittelkonsum« findet am
12. Juni von 14 bis 17.30 Uhr in der
Würzburger Neubaukirche (Domer-

schulstraße 16) statt. Organisiert wird
sie vom Arbeitskreis Suchthilfe der Uni
Würzburg mit der Bayerischen Akade-
mie für Sucht- und Gesundheitsfragen.
Im Mittelpunkt stehen Suchtgefah-
ren bei Flüchtlingen, Angehörigen der
Bundeswehr und Strafgefangenen. Die
Teilnahme ist kostenlos, um Anmeldung
wird gebeten unter »Veranstaltungen«
auf www.bas-muenchen.de. (pat)

62 Schüler
stranden nach
Panne auf A3
Schulfahrt: Bus kaputt –
Feuerwehrschule hilft

WERTHEIM. Mitten in der Nacht auf
Samstag ging nichts mehr, der Bus
war kaputt. Für 62 um die 13 Jahre
alten Schüler und vier Lehrer aus
dem oberpfälzischen Landkreis
Cham hieß das: Zwangspause auf
der A 3 bei Wertheim. 66 Perso-
nen entlang einer Autobahn? Kei-
ne ungefährliche Situation, so die
Polizei. Deshalb kam schnell Hilfe
von der staatlichen Feuerwehr-
schule Würzburg.
Mit einem Kupplungsschaden

rollte der Reisebus gegen 2.45 Uhr
auf Höhe von Wertheim auf dem
Standstreifen aus. Kurze Zeit spä-
ter sicherte die von dem Busfahrer
alarmierte Polizei das Pannen-
fahrzeug ab. Der Bus sollte Schü-
ler plus Lehrer von einer Klas-
senfahrt aus England zurück ins
heimische Oberbayern bringen.
Schnell war vor Ort klar, dass der
Schaden nicht schnell zu reparie-
ren sein würde. Das bedeutete:
Einen Ersatzbus besorgen und die
große Gruppe von der gefährli-
chen Autobahn bringen.

Unbürokratische Hilfe
Letzteres organisierte die Inte-
grierte Leitstelle über die staatli-
che Feuerwehrschule Würzburg –
»kurzer Hand und unbürokra-
tisch«, so Michael Zimmer, Pres-
sesprecher der Polizei Unterfran-
ken. In einem Omnibus fuhr ein
Busfahrer die Gestrandeten zu
einem nahegelegenen Autohof.
Dort warteten sie dann einige
Stunden auf den von dem Reise-
unternehmen aus der Oberpfalz
auf die Fahrt zum Autohof ge-
schickten Ersatzbus. Dessen Fah-
rer brachte die Schüler und Leh-
rer dann sicher zurück nach Hau-
se. mai

Mehr Geld für
Parkschein soll
ÖPNV stützen
Verkehr: Grüne wollen
Autofahrer heranziehen

WÜRZBURG. Die Würzburger Grü-
nen bleiben dabei: Autofahrer
sollen den Öffentlichen Nahver-
kehr (ÖPNV) mitfinanzieren. Das
sieht im Ergebnis ein Antrag vor,
über den am Donnerstag, 7. Juni
im Hauptausschuss des Stadtrats
beraten wird.
Danach soll sich die Stadt ver-

pflichten, »die Preise für den
ÖPNV nicht stärker als die Park-
gebühren im öffentlichen Raum
anzuheben«. Im Ergebnis würde
das bedeuten, dass es bei jeder
Verteuerung der Tickets für Busse
und Bahnen auch zu einer Anhe-
bung der Preise für das Parken am
Straßenrand kommen müsste.
Die von den Autofahrern gene-

rierten Mehreinnahmen sollen
nach den Vorstellungen der Grü-
nen zweckgebunden in eine
Rücklage für die Förderung des
ÖPNV eingebracht werden. Der
Antrag fordert zudem einen kun-
denfreundlichen Ausbau des
ÖPNV im Stadtgebiet durch Takt-
verdichtungen, zusätzliche Fahr-
tenangebote und bessere Ver-
knüpfungen.

Ticket bezahlt mit Werbung
Einen anderen Ansatz verfolgt die
Würzburger CSU: Sie will Nah-
verkehrsfahrten mit »erduldeter«
Werbung verbilligen und hat dazu
ebenfalls einen Antrag im Stadtrat
eingebracht. Er beauftragt die
Verwaltung, die Übernahme eines
Systems der Düsseldorfer Rhein-
bahn zu prüfen.
Deren Nutzer können sich über

eine App eine Freifahrt verschaf-
fen. Das »Handyticket« setzt vor-
aus, dass man sich Werbung an-
schaut – deren Auftraggeber be-
zahlt im Gegenzug den Fahrpreis.
Außerdem will die CSU eine

Diskussion darüber anstoßen, in-
wieweit privatwirtschaftliche Fi-
nanzierungen auch in Würzburg
möglich sind. rr

Polizisten nach
Musikfestival
angegriffen
Schlossgrabenfest: Mehr
als 80 Festnahmen

DARMSTADT. Erst waren es wenige,
dann sahen sich Polizisten in
Darmstadt nach dem Musikfestival
Schlossgrabenfest plötzlich mit
mehr als 100 Angreifern konfron-
tiert. In der Nacht zum Sonntag
sollen sich mehrere Gruppen zu
einer Attacke auf Sicherheitskräf-
te zusammengetan haben. Die Bi-
lanz der Polizei: 15 verletzte
Beamte und mehr als 80 festge-
nommene Tatverdächtige.
Nach ersten Erkenntnissen der

Polizei handelte es sich nicht um
eine spezielle Gruppierung. »Viele
der festgenommenen Personen
waren stark angetrunken«, so ein
Polizeisprecher. Gegen 2.10 Uhr
seien Einsatzkräfte im Darmstäd-
ter Herrngarten unvermittelt von
mehreren kleinen Gruppen mit
Flaschen und Steinen beworfen
worden. Das alljährliche Schloss-
grabenfest, das bis Sonntag statt-
fand, ist laut den Organisatoren
Hessens größtes Musikfestival.

Gewaltausbruch ohne Strategie
»Ersten Ermittlungen zufolge
schlossen sich die kleinen Grup-
pen – womöglich aus Solidarität –
zusammen und gingen gewaltsam
gegen die Beamten vor«, sagte der
Sprecher. Hinter dem Gewaltaus-
bruch habe man bislang keine
»Strategie« feststellen können.
Bei den zum Teil vermummten

Angreifern habe es sich um Deut-
sche und um Ausländer aus
unterschiedlichen Milieus gehan-
delt. »Einen politischen Hinter-
grund können wir bisher nicht er-
kennen«, fügte der Sprecher hin-
zu. Die Beamten waren zunächst
wegen Ruhestörung und einer
mutmaßlichen Körperverletzung
zu dem Park gerufen worden.

Landfriedensbruch
Mit Hilfe weiterer Kräfte aus Süd-
hessen, aber auch aus Frankfurt,
Offenbach und Wiesbaden räumte
die Polizei schließlich den Park.
Bei den Festgenommenen handele
es sich zumeist um junge Männer,
es seien aber auch Frauen festge-
nommen worden. Die meisten der
Festgenommenen wurden am
Sonntag freigelassen. Gegen etli-
che von ihnen werde wegen
Landfriedensbruchs ermittelt.
Darmstadts Polizeipräsident

Bernhard Lammel sagte: »Solch
ein Gewaltausbruch ist mit nichts
zu rechtfertigen.« Die Schadens-
bilanz stand zunächst nicht fest.
Mehrere Einsatzwagen der Polizei
wurden durch Flaschenwürfe be-
schädigt. Auch ein Altkleidercon-
tainer wurde in Brand gesetzt,
Randalierer warfen Scheiben rund
um den Park ein.
Hessens Innenminister Peter

Beuth (CDU) forderte harte Stra-
fen. »Diese Tat stellt nicht nur
einen ungeheuerlichen Angriff
gegen die eingesetzten Beamtin-
nen und Beamten dar; es ist zu-
gleich auch ein Angriff gegen

unseren Rechtsstaat und unsere
Gesellschaft«, teilte der CDU-
Politiker am Sonntag mit. Er wolle
deshalb auf der kommenden
Innenministerkonferenz (6. bis
8. Juni) erneut eine Verschärfung
des Strafrechts für solche geziel-
ten Angriffe einfordern.
Die Gewerkschaft der Polizei

(GdP) forderte eine bessere Aus-
stattung der Beamten. »Leider
werden derartige Feste von Chao-
ten und »Trittbrettfahrern« miss-
braucht, um Gewalt gegen Perso-
nen und Gegenstände auszuüben.
Folglich müssen die polizeilichen
Maßnahmen sowohl personell als
auch logistisch aufgerüstet wer-
den«, wurde der Landesvorsitzen-
de Lars Maruhn in einer Mittei-
lung zitiert.
Das Schlossgrabenfest endete

am Sonntagabend nach vier Ta-
gen. Zu dem Fest, bei dem mehr
als 100 Bands auftreten, wurden
im Vorfeld mehr als 400000 Be-
sucher erwartet. dpa

» Solch ein
Gewaltausbruch ist mit
nichts zu rechtfertigen. «

Bernhard Lammel, Darmstadts Polizeipräsident

Trojanisches Pferd wirbt als Hingucker für Schliemann-Ausstellung
IPHOFEN. Ein trojanisches Pferd
sorgt auf dem Marktplatz von Ip-
hofen (Kreis Kitzingen) für Stau-
nen bei Einheimischen und Tou-
risten. Anders als in Homers
»Odyssee« ist sein Innenleben
gänzlich frei von Eindringlingen.
Denn während die antike Stadt an

den Dardanellen niemand in ihre
Mauern einlassen wollte, gilt in
Iphofen das Gegenteil: Die Stadt
ist ab 15. Juni Austragungsort der
Ausstellung »Heinrich Schliemann
– Troja«. Das Holzpferd ist ein un-
gewöhnlich dimensionierter Hin-
weis. Bis 15. November zeigt das

Knauf-Museum Iphofen Exponate
aus der Berliner Troja-Sammlung
und thematisiert die Person
Schliemann, seine wissenschaftli-
chen Erkenntnisse und seine nicht
unumstrittene Einstufung im
Spannungsfeld zwischen Archäo-
logiepionier und Schatzgräber.

Der Entwurf für das trojanische
Pferd stammt vom Würzburger
Künstler Wladimir Petrichev und
dem Leiter des Knauf-Museums,
Markus Mergenthaler. Umgesetzt
wurde er von einer Holzbau-Fir-
ma im benachbarten Markt
Einersheim. rr/Foto: R. Reichert
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